
mehr und nicht wenıger als »dıe theoretische Anerken- Haag 1979, 473) ach seiner Rückkehr AuU$S dem VWelt-
Nnung auch Von dem Christen«, un W alr nıcht ELWwW2 dıe krieg hat seın Hauptwerk, den »Stern der Erlösung«, in

problematische »Anerkennung der Zugehörigkeit des Freiburg Ende geschrieben, und Z War wiederum
einzelnen en zu olk Israel«‚ sondern dıe Anerken- Münsterplatz, 1m Domhbhotei Geist.
NUuNz dieses Volkes Israel selber VO Standpunkt chriıstli- Das ange VErTHESSENE Wort des Propheten Amos 1st ımmer
cher Theologie«, Gleichzeitig hat ım »Stern der Erlö- noch einzuholen: »Können WEeI mıteinander gehen,
un das Christentum „usdrücklich als gemeiınsam m1t WEEINN Ss1C sıch nıcht verabredet aben« MOS S,
dem Judentum VOF (Jott sıch tindenden Heilsweg NC - bei nıcht Wır un$ verabredet haben, sondern der Gott der
kannt, mM1 der Positionsbestimmung: » Wır sınd schon Offenbarung hat unls Juden un Christen »verabre-
Ziel, ıhr se1d noch auf dem Weg.« Damlıt hat ROsENZWEIS det«.
den Grund einem eErnNEUEFrtIEN, verständnısvolleren Ju- Wenn heutigen Tag ine Bıtte BESLALLEL 1St, verehrte
disch-christlichen und christlich-jüdischen Gespräch DC- Frau Dr Luckner, dann 1St. diese, dıe zugleich eın Se-
legt, der lange ehlte, w1Ie das relatıve Geltenlassen der genswunsch ISt Es mÖöge Ihnen vergönn se1n, uns dıe
heilsgeschichtlichen Funktion des Partners nıcht deutli- »Erinnerung« Ihres Lebens aufzubewahren un über-
cher 1Ins Bewusstseun gehoben W3  P hetern! Es beeindruckt miıich ımmer wieder, WEenNnn ich Tex-
Vielleicht dart beim heutigen Anlass daran erinnert WOr- 2U$ dem Alten Testament ese oder dıe Psalmen bete
den Während seiner verschiedenen Autenthalte 1n Frei- oder die jüdische Hauslıturgie denke Das Olk Israel
burg wollte Franz Rosenzwelg 1 Schatten des Mün- 1St ein Volk, das Au$s einem pFrOSSsSCh jebendigen edächtnis

wohnen, Münsterplatz 15 (heutige städtische Bı- lebt Wır Heutigen sınd weiıthin 1INe Generation ohne (e-
dächtnis und darum oft auch undankbar.bliothek) und In der Herrenstrasse »Du schreibst VO|

Münsterplatz« heisst ın einem Brief »55 csehr War DiIie Miıtte des Gottesdienstes, den WIr 1m üÜünster feiıern,
heisst »MEMOrT12« Gedächtnis. Und In der Miıtte diesesiıch da Hause. in allen Jahreszeiten be1 Tag und Nacht

un bei jedem Wetter, draussen und drınnen. Dogar mehr Gedächtnisses steht zweımal das W ort »Dank« »Er dank-
als in unNnserem alten Haus 1n Kassel, iıch meıne ersten wiederum.« Dies oll meın etztes Wort se1In, men
1 Jahre zugebracht habe« (Briefe un: Tagebücher, Den Grusswort Sıe heutigen Tag und darüber hinaus.

Das Programm der Feierstunde:
Der ext der Verleihungsurkunde: Sonntag, Oktober 1980, 11.30 Uhr

ula des Rathauses reiburg Br
usi»Der £euische KOOrdiMerungsrat der Gesellschaften Joseph aydn Quartett Nr

für Christlich-Jüdische Zusammenarbet verler Allegro mMOderaio
Grussworte Dr.

FRAU GERTRUD LUHGKNER Kath Vorsitzender des DKR
Oberbürgermeister Dr ugen Keide!

n Wurdigung Inres unermudiıchen Fintretens lur en Generalvikar Dr RobDert Schlund
mHesseres Vernältnis Von rnsien und en, Inrer Pralat Dr Hans BornhäuserHedaktıon des »Freiburger Kun  riefes: SgIt SeIner

VERLEIHUNG DERrundung 948 DIS zu eutigen T1ag, INnrer Uunier
sSschweren DersOnlichen Opfern Uund | eiıden DEewleseEe- BUBER-ROSENZWEIG-  EDAILLE 19i  e

HRALU GERTRUD LUCGKNERen Solidaritäi mi den en n einer Z/eit, In der
Menscnlichkeit als Verbrechen gebrandmarkt wurde, audalıo Dr Ernst-LudwIg E hrlich
anlassilich inres Geburtstages dIie uber-Rosen- Überreichung Landesral  iner Dr Levinson,zweıg-Medaille 980 des der all Jüd Vorsitzender des DKR,

und Akademiedirektor
DEUTSCHEN KOORDINIERUNGSRATES Pfarrer Ohr,

Vorsitzender des DKR
der Preistragerin

[ Iie Vorsitzenden Schlusswort Landesral  {ner Dr. Levinson
PNOr Dr CKE: USI| Joseph aydan Quartett Nr 7Q

F andesra:  VNer Dr LEevMson Andante GracCioSso
Akademiedirektor Pfarrer StÖhFr« Ausiuhrende G1n ()uartett qges Philharmonischen

()rcnhesters reiDurg

Erzbischof VO Parıs: Jean-Marıe Lustiger
\DIT: tolgenden Sätze entnehmen wır In der Gegenwart« Nr. stimmen. In Frankreich selbst War das Echo auf diese Er-
(Freiburg Br., 15 19 und Dringen ferner aus der »Allgemeıinen Jüdi- 1st mıiıt den Problemen der
<schen Wochenzeitung« (Düsseldorf, 20 mıL freundli- NECENNUNG cehr POSItLV

Grossstadt Parıs durch jahrelange Seelsorgererfahrungcher Genehmigung ıhrer Redaktion, leicht gekürzt den folgenden Bei-
(Ta Von hatte eın unruhiges Leben,

teilweıse mMUuUSSLE mıiıt seiınem Vater in den Untergrund
Christ in der Gegenwart« schreıbt: »BFın wichtiger Schritt gehen, der Judendeportation entgehen. Seine Mut-
für dıie Kırche Frankreichs 1Sst Anfang ebruar 11981] BC- ter wurde gefasst un nach Auschwitz gebracht, S$1€
macht worden: Zum Erzbischot VO  ; Parıs, un da- 1943 ermordet wurde. ach der Befreiung studierte
mıL zu Nachfolger des 76jährigen Kardınal Marty, 1St der Sorbonne, seine Licence machte, ın dieser e1t
der bısherige Bischof VO  3 Orleans, Jean-Marıe Lustiger, War Leiter der Jeunesse Etudıante Chretienne (JEC),
ernanntd worden. br wırd Nnu  } in den nächsten Jahren das der katholischen studierenden Juden Seinen Soldaten-
Schicksal der französıischen Kırche entscheidend mıtbe- dıenst elstete in Deutschland ab, in Kastartt un

mehr und nicht weniger als »die theoretische Anerken-
nung auch von dem Christen«, und zwar nicht etwa die 
stets problematische »Anerkennung der Zugehörigkeit des 
einzelnen Juden zum Volk Israel«, sondern »die Anerken-
nung dieses Volkes Israel selber vom Standpunkt christli-
cher Theologie«. Gleichzeitig hat er im »Stern der Erlö-
sung« das Christentum ausdrücklich als gemeinsam mit 
dem Judentum vor Gott sich findenden Heilsweg aner-
kannt, mit der Positionsbestimmung: »Wir sind schon am 
Ziel, ihr seid noch auf dem Weg.« Damit hat Rosenzweig 
den Grund zu einem erneuerten, verständnisvolleren jü-
disch-christlichen und christlich-jüdischen Gespräch ge-
legt, der so lange fehlte, wie das relative Geltenlassen der 
heilsgeschichtlichen Funktion des Partners nicht deutli-
cher ins Bewusstsein gehoben war. 
Vielleicht darf beim heutigen Anlass daran erinnert wer-
den: Während seiner verschiedenen Aufenthalte in Frei-
burg wollte Franz Rosenzweig stets im Schatten des Mün-
sters wohnen, am Münsterplatz 15 (heutige städtische Bi-
bliothek) und in der Herrenstrasse 32: »Du schreibst vom 
Münsterplatz« — heisst es in einem Brief —, »so sehr war 
ich da zu Hause. In allen Jahreszeiten bei Tag und Nacht 
und bei jedem Wetter, draussen und drinnen. Sogar mehr 
als in unserem alten Haus in Kassel, wo ich meine ersten 
18 Jahre zugebracht habe« (Briefe und Tagebücher, Den 

Der Text der Verleihungsurkunde: 

»Der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften 
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit e. V. verleiht 

FRAU DR. GERTRUD LUCKNER 

in Würdigung ihres unermüdlichen Eintretens für ein 
besseres Verhältnis von Christen und Juden, ihrer 
Redaktion des >Freiburger Rundbriefes< seit seiner 
Gründung 1948 bis zum heutigen Tag, ihrer unter 
schweren persönlichen Opfern und Leiden bewiese- 
nen Solidarität mit den Juden in einer Zeit, in der 
Menschlichkeit als Verbrechen gebrandmarkt wurde, 
anlässlich ihres 80. Geburtstages die Buber-Rosen- 

zweig-Medaille 1980 des 

DEUTSCHEN KOORDINIERUNGSRATES 

Die Vorsitzenden: 

P. Prior Dr. W. P. Eckert OP 
Landesrabbiner Dr. N. P. Levinson 
Akademiedirektor Pfarrer M. Stöhr« 

Haag 1979, 473). Nach seiner Rückkehr aus dem 1. Welt-
k.rieg hat er sein Hauptwerk, den »Stern der Erlösung«, in 
Freiburg zu Ende geschrieben, und zwar wiederum am 
Münsterplatz, im Domhotel Geist. 
Das lange vergessene Wort des Propheten Amos ist immer 
noch einzuholen: »Können zwei miteinander gehen, 
wenn sie sich nicht verabredet haben« (Amos 3, 3) — wo-
bei nicht wir uns verabredet haben, sondern der Gott der 
Offenbarung hat uns — Juden und Christen — »verabre-
det«. 
Wenn am heutigen Tag eine Bitte gestattet ist, verehrte 
Frau Dr. Luckner, dann ist es diese, die zugleich ein Se-
genswunsch ist: Es möge Ihnen vergönnt sein, uns die 
»Erinnerung« Ihres Lebens aufzubewahren und zu über-
liefern! Es beeindruckt mich immer wieder, wenn ich Tex-
te aus dem Alten Testament lese oder die Psalmen bete 
oder an die jüdische Hausliturgie denke: Das Volk Israel 
ist ein Volk, das aus einem grossen lebendigen Gedächtnis 
lebt. Wir Heutigen sind weithin eine Generation ohne Ge-
dächtnis — und darum oft auch undankbar. 
Die Mitte des Gottesdienstes, den wir im Münster feiern, 
heisst »memoria« — Gedächtnis. Und in der Mitte dieses 
Gedächtnisses steht zweimal das Wort »Dank«. »Er dank-
te wiederum.« Dies soll mein letztes Wort sein, mein 
Grusswort an Sie am heutigen Tag — und darüber hinaus. 

Das Programm der Feierstunde: 

Sonntag, 19. Oktober 1980, 11.30 Uhr 
Aula des Rathauses Freiburg i. Br. 

Musik 	Joseph Haydn: Quartett Nr. 13 
Allegro moderato 

Grussworte 	P. Prior Dr. W. P. Eckert OP, 
kath. Vorsitzender des DKR 
Oberbürgermeister Dr. Eugen Keidel 
Generalvikar Dr. Robert Schlund 
Prälat Dr. Hans Bornhäuser 

VERLEIHUNG DER 
BUBER-ROSENZWEIG-MEDAILLE 1980 
AN FRAU DR. GERTRUD LUCKNER 

Laudatio 	Dr. Ernst-Ludwig Ehrlich 

Überreichung Landesrabbiner Dr. N. P. Levinson, 
der Medaille 	jüd. Vorsitzender des DKR, 

und Akademiedirektor 
Pfarrer Martin Stöhr, 
evang. Vorsitzender des DKR 

Antwort der Preisträgerin 

Schlusswort 	Landesrabbiner Dr. N. P. Levinson 

Musik 	Joseph Haydn: Quartett Nr. 29 
Andante gracioso 

Ausführende ein Quartett des Philharmonischen 
Orchesters Freiburg 

7 Erzbischof von Paris: Jean-Marie Lustiger 
Die folgenden Sätze entnehmen wir »Christ in der Gegenwart« Nr. 7 
(Freiburg i. Br., 15. 2. 1981) und bringen ferner aus der »Allgemeinen jüdi-
schen Wochenzeitung« XXVI/8 (Düsseldorf, 20. 2. 1981.), mit freundli-
cher Genehmigung ihrer Redaktion, leicht gekürzt den folgenden Bei-
trag • 

»Christ in der Gegenwart« schreibt: »Ein wichtiger Schritt 
für die Kirche Frankreichs ist Anfang Februar [1981] ge-
macht worden: Zum neuen Erzbischof von Paris, und da-
mit zum Nachfolger des 76jährigen Kardinal Marty, ist 
der bisherige Bischof von Orkans, Jean-Marie Lustiger, 
ernannt worden. Er wird nun in den nächsten Jahren das 
Schicksal der französischen Kirche entscheidend mitbe- 

stimmen. In•Frankreich selbst war das Echo auf diese Er-
nennung sehr positiv . . . er ist mit den Problemen der 
Grossstadt Paris durch jahrelange Seelsorgererfahrung 
vertraut . . . Von 1940-1944 hatte er ein unruhiges Leben, 
teilweise musste er mit seinem Vater in den Untergrund 
gehen, um der Judendeportation zu entgehen. Seine Mut-
ter wurde gefasst und nach Auschwitz gebracht, wo sie 
1943 ermordet wurde. Nach der Befreiung studierte er an 
der Sorbonne, wo er seine Licence machte, in dieser Zeit 
war er Leiter der Jeunesse Etudiante Chr&ienne (JEC), 
der katholischen studierenden Juden. Seinen Soldaten-
dienst leistete er in Deutschland ab, wo er in Rastatt und 
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Berlın statiıonlert wa  — 1949 entschloss sıch ZUuU Theo- VWıe der heutige Erzbischot Jean-Marıe Lustiger dıe gro-
logiestudium, das beim instıtut Catholique 1n Parıs ab- S5611} Probleme selnes AÄmtes wırd bewältigen kön-
solvierte. 1954 erhielt Lustiger die Priesterweihe. Bıs 1969 NECN, IMn uss sıch in der Zukuntt zeigen. Immerhın hat der
arbeitete als Studentenpfarrer 11 Parıs, VO  . 1969 bıs dreitache Doktor der Literatur, der Philosophie un der
1979 Warfr Gemeindepfarrer Im XV{I Parıser Bezırk, in Theologıe ıIn der Vergangenheıt bewilesen, dass auch
der Pfarrei Saınte- Jeanne-Chantal; 1979, VOFr WEeIN Jahren, mıiıt exirem gegensätzliıchen Meinungen, w1€e S1iE gerade in
wurde Lustiger Zzu Bischot VO  3 Orleans geweiht.« der arıser 1Öözese tinden sind, umzugehen weIlsSs.
Aus der »Allgemeinen jüdischen Wochenzeitung«: »Ich bın Wäiährend der Maıunruhen VOoO  3 968 War anerkannter
Jude, iıch bın mit Bewusstsein. Meıne Eltern haben mır Studentenpfarrer der revolutionären Studentengemeinde,
den (Glauben (sJ0tt und dıe Achtung VOLr dem Nächsten später allseıts beliebter Dechant einer der tradıtionsge-

bundensten Ptarreien des arıser estens.mıtgegeben. Für mich bılden die beiden Reliıgionen eın
Ganzes, unı iıch habe NıEe den Glauben meıner Vortahren Lustiger bewies ine erstaunlıche Souveräniıtät nıcht

Für mich gibt azwischen keinen Bruch«, Sap- letzt anlässlıch des Bombenanschlages aut die ynagoge
LE der NECUC Erzbischot VO Parıs, Jean-Marıe Lustiger, 1n der arıser Rue Copernic 1m VEIrSANSCHE Jahr.! Am

Tage seiner Ernennung durch Papst Johannes Paul 34 Tage daraut nahm Schabbatgottesdienst in dieser
Zugleıich betonte Cr, S@1 »getauft, nıcht konvertiert« ynagoge te1] und schrieb 1Im Nouvel Observateur«
Geboren wurde September 19726 als Aron Lustı- anderem: »Die Haltung der Christen gegenüber den Juden
CT, Sohn polnıscher Emigranten, auf dem Montmartre. enthüllt dıe Haltung der Christen gegenüber Christus ebenso
Bıs heute rag dıesen Namen iın seinen Papıeren. Im WUO1E gegenüber dem Heidentum, das 1E In sıch selbst Iragen.«
Jahre 1940 wurde VO einer katholischen Famlulıe In ÖOr- Und » Wenn das jüdische olk angegriffen wird, zuırd
leans talschem Namen versteckt, un! noch 1m sel- Christus merletzt «Y3 Möglicherweise werden aufgrund
ben Jahr nahm der damals 13jährige den katholischen dieser Haltung VO  - dem Erzbischof VO Parıs auch
Glauben Dazu mMmus$s ohl erwähnt werden, dass Lustıi- für den jüdısch-christlichen Dıalog NEUC Impulse AUSSC-

hen können.SCIS Eltern Bundısten un ihrem Sohn AUS ıdeolo-
gischen Gründen keinerle1 jüdische Unterweisung gaben

45 .Als Aron Lustiger konvertierte, wWar weder Barmızwa
geworden, noch hatte irgendeine Beziehung zZzu Jüdi- Vgi azu »Nouvel Observateur«, Parıs, Nr 532, 20.-26 Oktober 1980,

dem Tıtel » Les Jumfs el OU>S Chretens«.schen Glauben. Besonders seine Mutter, dıe 945 nach b} Vgl- Jean-Marıe Lustiger: Ansprache In Heppenheiım DEl einem Arbeits-Auschwitz deportiert wurde un dort umkam, hat jedoch kreis Im Martin-Bubßer-Haus des 16 ] (S.
seine Entscheidung weder verstanden noch gebilligt. Anm Red FrKu)

HolocaustTheologische Aspekte des
Von Dr VYehiel Ilsar, Jerusalem* /**
Das Holocaust kannn verschiedenen Gesichtspunk- ohl annehmen darf, dass SiE€ bekannt sınd. Andererseıits
ten betrachtet werden, W1€ dıe ständig wachsende Liıtera- werde ich als Grundlage meılner Überlegungen ausführ-

lıch dıe Bıbel zitleren.fur diesem Thema beweiıst. Das ISt nıcht verwunder-
lıch, da das Holocaust einen unüberbrückbaren Abgrund In seinem erschütternden Gedicht Anı Maamin«)l, Eın
zwıischen den Menschen davor un: danach geschaffen Lied, verloren un wiedergefunden (19273), dem Da-
hat Die Selbsterkenntnis des menschlichen VWesens, ob 1US Mılhaud die passende Musık komponierte, bringt Fliıe
Chrıst oder Jude, unterliegt seitdem stetiger Wandlung; Wiıesel dıe unsäglıche Qual der Iinsassen der Todeslager
das FEnde dıeses Prozesses 1St noch nıcht abzusehen. Das- ZUu Ausdruck. Hıer einıge Verse, miıt welchen das Lied
selbe gilt fUI' das Verständnis der Beziehung zwıschen beginnt:
(J0Ott un Mensch, Christ und Jude, un: selbst für das br wırd kommen, Anı Maamın Uns Zzu Irotz,Verständnıiıs VO  3 Gott, rlösung und Geschichte. Wır alle ıhm selbst ZUu Trotz.siınd diesem 1TOZESS5 des Suchens un: Fragens noch immer Er wırd kommen, Anı Maamın heraustordernd dıeverhaftet, 1n dem sıch Denken un: Überdenken der Morgendäimmerung der Verdammten,Beziehung zwıischen Mensch un Mitmensch, Mensch Irotzend Der Düsternıiıs der Friedhöte,un (JOtt un: des Menschen Vorstellung VO  3 Gott wıder- Irotzend den Totengräbern, zahllos Er wıirdspiegelt. kommenHıer 111 ıch miıch mıt einem ei_nzigen Aspekt des olo- Anı Maamın Dieser Glaube, Herr WEe]befassen, un:! WAar demjenigen, der nıcht selten Worte Eın Schrei Nur einer Anı Maamın.theologische Autoritäten unı! Denker beschäftgte: nam- Fın Gilaube durchsetzt VO.  a Getahr Jalıch dem theologischen Aspekt des Holocaust. Diese Ab-
handlung 15t eın Versuch, iıne ZEW1SSE Klärung über die Und oft todbringend Ja och notwendig.

Sel seiner würdig, Herr Sel UMNSCICFr würdigoft gestellte rage erzielen: Wo Wal CGjott In Erlöser,Auschwitz? ine Frage, dıe den menschlichen Verstand Anı Maamın, Anı Maamınquälend beschättigt, Chrısten w1€ Juden un: natürlıch VOor Für dich, Herr Mıt Dır. Zu Dırallem diejenigen, dıe in den Todeslagern angesichts des Anı Maamın, Anı Maamın.Todes In ständiger AÄAngst Uun: Not leben ussSten Von Höre uns, Herr, Höre uns
wenıgen Ausnahmen abgesehen, werde iıch dar 3.U.f VOET-

zichten, entsprechende Literaturquellen zıtleren, da ich Hat (ott gehört? Wo War (Jott? Aber nıcht 1Ur die La-
gerinsassen fragten: WOo 15% (jott? Und warteten auf seine

Yır IIr Yehiel {lsar, VOTLT seinem Ruhestand 1 I ienst des Auswärtigen Am-
LCS Israels, Generalkonsul In Zürich, Botschatter für Israel In Län- AÄntwort. Die Planer und Vollstrecker der Endlösung mO-
ern Südostasliens und Mıttelamerikas.
N Aus » Encounter«, Indianapolis, Indiana, USA 1 Maamın«: ich glaube mıiı1t vollkommenem CGiauben.

Berlin stationiert war. 1949 entschloss er sich zum Theo-
logiestudium, das er beim Institut Catholique in Paris ab-
solvierte. 1954 erhielt Lustiger die Priesterweihe. Bis 1969 
arbeitete er als Studentenpfarrer in Paris, von 1969 bis 
1979 war er Gemeindepfarrer im XVI. Pariser Bezirk, in 
der Pfarrei Sainte-Jeanne-Chantal; 1979, vor zwei Jahren, 
wurde Lustiger zum Bischof von Orleans geweiht.« 
Aus der »Allgemeinen jüdischen Wochenzeitung«: »Ich bin 
Jude, ich bin es mit Bewusstsein. Meine Eltern haben mir 
den Glauben an Gott und die Achtung vor dem Nächsten 
mitgegeben. Für mich bilden die beiden Religionen ein 
Ganzes, und ich habe nie den Glauben meiner Vorfahren 
verraten. Für mich gibt es dazwischen keinen Bruch«, sag-
te der neue Erzbischof von Paris, Jean-Marie Lustiger, 
am Tage seiner Ernennung durch Papst Johannes Paul II. 
Zugleich betonte er, er sei »getauft, nicht konvertiert« .. . 
Geboren wurde er am 17. September 1926 als Aron Lusti-
ger, Sohn polnischer Emigranten, auf dem Montmartre. 
Bis heute trägt er diesen Namen in seinen Papieren. Im 
Jahre 1940 wurde er von einer katholischen Familie in Or-
leans unter falschem Namen versteckt, und noch im sel-
ben Jahr nahm der damals 13jährige den katholischen 
Glauben an. Dazu muss wohl erwähnt werden, dass Lusti-
gers Eltern Bundisten waren und ihrem Sohn aus ideolo-
gischen Gründen keinerlei jüdische Unterweisung gaben. 
Als Aron Lustiger konvertierte, war er weder Barmizwa 
geworden, noch hatte er irgendeine Beziehung zum jüdi-
schen Glauben. Besonders seine Mutter, die 1943 nach 
Auschwitz deportiert wurde und dort umkam, hat jedoch 
seine Entscheidung weder verstanden noch gebilligt. 

Wie der heutige Erzbischof Jean-Marie Lustiger die gro-' 
ssen Probleme seines neuen Amtes wird bewältigen kön-
nen, muss sich in der Zukunft zeigen. Immerhin hat der 
dreifache Doktor — der Literatur, der Philosophie und der 
Theologie — in der Vergangenheit bewiesen, dass er auch 
mit extrem gegensätzlichen Meinungen, wie sie gerade in 
der Pariser Diözese zu finden sind, umzugehen weiss. 
Während der Maiunruhen von 1968 war er anerkannter 
Studentenpfarrer der revolutionären Studentengemeinde, 
später allseits beliebter Dechant an einer der traditionsge-
bundensten Pfarreien des Pariser Westens. 
Lustiger bewies eine erstaunliche Souveränität nicht zu-
letzt anlässlich des Bombenanschlages auf die Synagoge 
in der Pariser Rue Copernic im vergangenen Jahr.' Am 
Tage darauf nahm er am Schabbatgottesdienst in dieser 
Synagoge teil und schrieb im »Nouvel Observateur« unter 
anderem: »Die Haltung der Christen gegenüber den Juden 
enthüllt die Haltung der Christen gegenüber Christus ebenso 
wie gegenüber dem Heidentum, das sie in sich selbst tragen.« 
Und: »Wenn das jüdische Volk angegriffen wird, wird 
Christus verletzt.« 2/3  Möglicherweise werden aufgrund 
dieser Haltung von dem neuen Erzbischof von Paris auch 
für den jüdisch-christlichen Dialog neue Impulse ausge-
hen können. 

1  S. u. S. 85 ff. 
Vgl. dazu »Nouvel Observateur«, Paris, Nr. 832, 20.-26. Oktober 1980, 

unter dem Titel »Les Juifs et nous Chretiens«. 
Vgl- Jean-Marie Lustiger: Ansprache in Heppenheim bei einem Arbeits-

kreis im Martin-Buber-Haus des ICCJ (s. o. S. 2). 
(Anm. d. Red. d. FrRu) 

8 Theologische Aspekte des Holocaust 
Von Dr. Yehiel Ilsar, Jerusalem"/"" 

Das Holocaust kann unter verschiedenen Gesichtspunk-
ten betrachtet werden, wie die ständig wachsende Litera-
tur zu diesem Thema beweist. Das ist nicht verwunder-
lich, da das Holocaust einen unüberbrückbaren Abgrund 
zwischen den Menschen davor und danach geschaffen 
hat. Die Selbsterkenntnis des menschlichen Wesens, ob 
Christ oder Jude, unterliegt seitdem stetiger Wandlung; 
das Ende dieses Prozesses ist noch nicht abzusehen. Das-
selbe gilt für das Verständnis der Beziehung zwischen 
Gott und Mensch, Christ und Jude, und selbst für das 
Verständnis von Gott, Erlösung und Geschichte. Wir alle 
sind diesem Prozess des Suchens und Fragens noch immer 
verhaftet, in dem sich unser Denken und Überdenken der 
Beziehung zwischen Mensch und Mitmensch, Mensch 
und Gott und des Menschen Vorstellung von Gott wider-
spiegelt. 
Hier will ich mich mit einem einzigen Aspekt des Holo-
caust befassen, und zwar demjenigen, der nicht selten 
theologische Autoritäten und Denker beschäftigte: näm-
lich dem theologischen Aspekt des Holocaust. Diese Ab-
handlung ist ein Versuch, eine gewisse Klärung über die 
oft gestellte Frage zu erzielen: Wo war Gott in 
Auschwitz? Eine Frage, die den menschlichen Verstand 
quälend beschäftigt, Christen wie Juden und natürlich vor 
allem diejenigen, die in den Todeslagern angesichts des 
Todes in ständiger Angst und Not leben mussten. Von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, werde ich darauf ver-
zichten, entsprechende Literaturquellen zu zitieren, da ich 

* Dr. Yehiel Ilsar, vor seinem Ruhestand im Dienst des Auswärtigen Am-
tes Israels, u. a. Generalkonsul in Zürich, Botschafter für Israel in Län-
dern Südostasiens und Mittelamerikas. 
"" Aus: »Encounter«, Indianapolis, Indiana, USA. 

wohl annehmen darf, dass sie bekannt sind. Andererseits 
werde ich als Grundlage meiner Überlegungen ausführ-
lich die Bibel zitieren. 
In seinem erschütternden Gedicht »Ani Maamin«', Ein 
Lied, verloren und wiedergefunden (1973), zu dem Da-
rius Milhaud die passende Musik komponierte, bringt Elie 
Wiesel die unsägliche Qual der Insassen der Todeslager 
zum Ausdruck. Hier einige Verse, mit welchen das Lied 
beginnt: 

Er wird kommen, Ani Maamin — Uns zum Trotz, 
ihm selbst zum Trotz. 
Er wird kommen, Ani Maamin — herausfordernd die 
Morgendämmerung der Verdammten, 
Trotzend — Der Düsternis der Friedhöfe, 
Trotzend den Totengräbern, so zahllos — Er wird 
kommen 
Ani Maamin — Dieser unser Glaube, o Herr — Zwei 
Worte — Ein Schrei — Nur einer — Ani Maamin. 
Ein Glaube durchsetzt von Gefahr — ja 
Und oft todbringend — ja — Doch notwendig. 
Sei seiner würdig, o Herr — Sei unserer würdig — o 
Erlöser, 
Ani Maamin, Ani Maamin 
Für dich, o Herr. Mit Dir. Zu Dir. 
Ani Maamin, Ani Maamin. 
Höre uns, o Herr, Höre uns. 

Hat Gott gehört? Wo war Gott? Aber nicht nur die La- 
gerinsassen fragten: Wo ist Gott? Und warteten auf seine 
Antwort. Die Planer und Vollstrecker der Endlösung mö- 

1  »Ani Maamin«: ich glaube mit vollkommenem Glauben. 
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